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42. Jahrgang. 1897.

Schweizerische lehrerzeilung.
»

Organ des schweizerischen Lehrervereins
und des Festalozzianums in Zürich.

.15 15 Erscheint jeden Samstag. 10. April.

Redaktion:
F. Fritschi, Sekundarlehrer, Neumünster, Zürich ; G. Stucki. Seminaj-Jehrer, Bern. Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlich Fr. 2. 60 franko durch die ganze Schweiz.

Bestellung bei der Post oder bei der Verlagshandlung
Orell Füssli, Zürich.

Inserate.
Annoncen-Regie :

Aktlengeseilschaft Schweizerische Annoncenbureaux von Orell Füssli & Co.,
Zürich, Bern, St. Gallen, Basel etc.

Inhalt. Zur Frage der Reorganisation der Lehrerbildung im
Kanton Bern. II. — Descartes. I. — Wieder eine Lehrer-Unter-
stützungskasse in Revision. — Biblische Anschauungsbilder für
die Schule. — Schulnachrichten. — Vereins-Mitteilungen. —
Literarische Beilage No. 4.

Mio»MI Allfällige demnächstige

ll||H|||| I Adressenänderungen bitten wirUmtUIIIi gefl. jetzt schon der Expe-
dition der Schweizerischen Lehrerzeitung direkt per
Karte anzuzeigen, weil wir in allernächster Zeit neue Ver-
sandtadressen drucken müssen. Durch prompte Erfüllung
unserer Bitte gelangt die Zeitung sicherer an die richtige
Adresse nnd ausserdem wird uns eine grosse Arbeit —
das jeweilige Korrigireu der Adresse — dadurch erspart.
Besten Dank zum voraus!

ZüricA, den 9. April 1897.

Expedition der Schweiz. Lehrerzeitung.

Konferenzchronik.
Unter diesem Titel werden Lehrerkonferenzen, Kreissynoden, freie

I ehrerversammlungen kostenfrei angekündigt. Anzeigen bis Donnerstag
morgen erbeten.

LeArer^esawgrcere»» ZürieA. Samstag, den 10. April, nach-
mittags 4 Uhr, in der TonAai/e (Übungssäle). Pünkt-
lieh Der Forstend.

Vorstand deB glaraerischen Lehrervereins.
(Sektion Glarus des Schweiz. Lehrervereins.)

1. Kantonaler Lehrer verein.
Präsident: Hr. Zwer, Konrnd, Sekundarl., Schwanden.

Aktuar: Hr. Heiz, TAomas, Lehrer, Ennenda. Quästor:
Hr. Heer, JaAoA, Lehrer, Glarus. Berichterstatter: Hr.
Affilier, IFaliAer, Lehrer, Näfels. Gesangdirektor : Hr. Heid,
Feier, Lehrer, Ennenda.

2. Bezirks-Vereine,
a) Unterland.

Präsident : Hr. ZecicAy, HriedricA, Lehrer, Niederurnen.
Vizepräsident : Hr. milder JoAannes, Lehrer, Mollis. Aktuar :
Hr. Zimmermann, ilfefcAtor, Lehrer, Niederurnen.

b) Mittelland.
Präsident : Hr. 5cAiesser, JaioA, Lehrer, Glarus. Vize-

président: Hr. OAerjkolzer, JaAoi, Sekundarlehrer, Glarus.
Aktuar: Hr. Heiz, FAomas, Lehrer, Ennenda.

c) Grosstal.
Präsident: Hr. (ScAlepel, JoAanw, Sekundarlehrer, Lin-

thai. Vizepräsident: Hr. DfiAier, i?«doi/, Lehrer, Schwan-
den. Aktnar: Zimmermann, Lehrer, Sool.

d) Sernftal.
Präsident: Hr. ßöAler, .Emil, Lehrer, Matt. Aktuar:

Hr. üaMmjrarfner, AfolAias, Lehrer, Engi.

Konkurrenzausschreibung:
An der Kantonsschule in Chur ist für den Schul-

kursus 1897/98 infolge Beurlaubung eines Lehrers eine Lehr-
stelle für moderne Sprachen und Realfächer in den untern
Klassen provisorisch zu besetzen. Die Besoldung beträgt
bei 25—30 wöchentlichen Unterrichtsstunden 2500 Fr.

Hierauf reflektirende Bewerber haben ihre Anmeldung
in Begleit ihrer Zeugnisse bis Ende des Monats April dem
gefertigten Departemente einzureichen.

CAwr, 5. April 1897.
DaB Erziehungsdepartement:

[o v 178] A. Vital.

Schweizerschule Luino
Mit Dienstantritt am 3. Mai 1897 wird ein Lehrer

gesucht. Minimalgehalt Lire ital. 1500. Kenntnis der ita-
lienischen Sprache wird bevorzugt.

Anmeldungen unter Beilage von Zeugnissen etc. sind
zu richten an Herrn Präsident Hüssy-Koller, Poste restante
llontegglo (Ct. Ticino). [ovno]

SchnlmaterialienhandlnDg
von C. Vorbrodt'Carpentier [ovi59]

Zürich, obere Kirchgasse 21, Telephon.
Geschäft ersten Ranges. Reelle nnd billige Bedienung.

Illustr. Preisliste gratis nnd franko zu Diensten.

Stelle gesucht
im In- oder Auslande, von
humanistisch, akademisch, pä-
dagogisch gebildetem Mann ge-
setzten Alters, der moderne
philologische Studien gemacht
nnd auf das Doktorat sich vor-
bereiten möchte. Offerten mit
Angabe des Gehaltes sub R287B
an Postfach Nr. 287 Freiburg,
Schweiz. [O V 180]

1882.
Pro memoria.

Anmeldungen gefl. sofort.
[OY 181] R. in Rh. (OF1502)

Töchter, die die ausge-
zeichneten Schulen der Stadt
Neuenburg besuchen wollen,
finden liebevolle Aufnahme bei

M Chevailey bei Serrières-
Neuchâtel. Referenzen zur Ver-
fügung. [oviii]

Das Hauptdepot der
bewährten

Bollinger-ArmMste
nebst [OV183]

Scheiben, Sehnen, Bolzen,
besitzt

Jakob Bremi, Zürich,
Spielwaren-Magazin

beim Grossmünster.

Schweizer Seide
ist die beste!

Verlangen Sie Proben unserer Neuheiten in schwarz, weiss oder farbig,
von 65 Cts. bis Fr. 18. 50 per Meter.

Spezialität: Neueste Seidenstoffe, Seiden-Foulard und Seiden-
Etamine 52 cm breit, von Fr. 1.10 an per Meter für Strassenkleider.

Direkter Verkauf an Private.
Wir senden die gewählten Seidenstoffe zoll- und portofrei in die

Wohnung in jedem beliebigen Quantum. [OY502]

Schweizer & Co., Luzern, Schweiz
Seid-en-stoff-IElscpcrt.
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Gesucht:
Für ein Knabeninstitut in

einem Hauptorte der franz.
Schweiz ein charaktervoller
junger I.elirer oder sonstiger
gebildeter junger Mann, der ge-
gen freie Station einen Teil der
Überwachung und Bureauarbei-
ten übernehmen könnte. Gele-
genheit zur Vervollkommnung
in der franz. Sprache. Offerten
mit Referenzen unter Chiffre
H S252 N an Haasenstein &
Vogler, Neuchâtel. [ovi6i]

Fusibälle
Tennis - Bälle ; Fussball-, Tennis-,
Radfahrer- und Turnschuhe, Bein-

schienen, Raquettes etc.

Sportpreisliste gratis und franko.

Kuttelgasse 19, Bahnhofstr.

EZIMMER'S
*\Musiknofen

Zirkulare
Sta/u/en

Zinkdruckerei

Vereins- und Schüler- lov26]

Diplome vorrätig.

von |von RömhildticWeimar
^partes Fabrikat I. Hanges.
12 goldene Medaillenund i. Preise.
Von Liszt, Bülow, d'Albert aufs
Wärmste empfohl. Anerkennungsschreiben
aus allen Theilen der Welt. In vielen
Magazinen des In- und Auslandes vorratkig,
Sonst dirëcter Versandt ab Fabrik.
liebliche Vortheiie f. d. Herren Lehrer.

[OY 243]

Offene Lehrerstelle.
An der Bezirksschule in Rheinfelden wird hiemit die

Stelle eines Hauptlehrers für Latein, Griechisch, Deutsch
und Geographie, eventuell auch Geschichte, zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben.

Die jährliche Besoldung beträgt bei höchstens 28
wöchentlichen Unterrichtsstunden 2200—2400 Fr. bei provi-
sorischer und 2500—3000 Fr. bei definitiver Anstellung.

Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen,
im Begleit der reglementarisch vorgeschriebenen Zeugnisse
über Alter, Studien und Leumund, allfällig sonstiger Aus-
weise in literarischer und pädagogischer Beziehung und
einer kurzen Darstellung ihres bisherigen Lebens- und
Bildungsganges, bis zum 17. April nächsthin der Bezirks-
schulpflege Rheinfelden einzureichen. [0 Y 167]

riaraw, den 31. März 1897.
Die Erzlehnngsdirektlon.

Offene Lehrerstelle.
An den zwei Bezirksschulen in Aarau wird hiemit

die Stelle eines Lehrers für Freihandzeichnen zur Wieder-
besetzuDg ausgeschrieben.

Diejährliche Besoldung beträgt bei höchstens 30 wöchent-
liehen Unterrichtsstunden 3000 Fr. Dazu kommen von vier
zu vier Jahren Alterszulagen von 100 Fr. bis zum Maxi-
mum von 500 Fr. nach 20 Jahren Dienstzeit. Der Beitritt
zum städtischen Lehrerpensionsverein ist obligatorisch.

Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen,
im Begleit der reglementarisch vorgeschriebenen Zeugnisse
über Alter, Studien und Leumund, allfällig sonstiger Aus-
weise in literarischer und pädagogischer Beziehung und einer
kurzen Darstellung ihres bisherigen Lebens- und Bildungs-
ganges, bis zum 11. April nächsthin der Schulpflege Aarau
einzureichen. <ofi363) [ovi53]

Narau, den 22. März 1897.

Die Erztebungsdirektlon.

Offene Stelle.
Die Hauselternstelle der neugegründeten „ Dästerschen

Rettungsanstalt Sennhof" in Vordemwald wird anmit zur
freien Bewerbung ausgeschrieben.

Antritt voraussichtlich auf 1. November 1. J. ; Be-
soldung 2000 - 3000 Fr. nebst freier Station.

Vom Hausvater wird sowohl pädagogische Bildung,
als auch Kenntnis des landwirtschaftlichen Betriebes verlangt.

Schriftliche Anmeldungen im Begleit der Ausweise
über Studiengang und bisherige Betätigung nimmt bis 1. Mai
nächsthin der Anstaltspräsident, Herr Bezirksamtmann
Zimmerli in Zofingen, entgegen

Bei demselben liegen auch das bezügliche Pflichtenheft
und die Statuten der Anstalt zur Einsicht bereit.

Zo/frig'e«, 8. April 1897.

[OY 182] Der Vorstand.

Auf 26 versch. Ausstellungen mit
den ersten Preisen gekrönt.

FiMttNTHALtt SCHULFANKTAirar.

A.ÜC1CR0TH ». C».
FRAU KENTHAL PFALI.

Alle Systeme von Schulbänken
neuester Konstruktion (auch ver-
stellbare), Patent-Kinderpulte, für
jedes Alter verstellbar, von Mk. 24. —

an. Turngeräte und sonstige
Schul-Einrichtungen liefert

bei 15jähriger Garantie
Die Erste Frankenthaler

)H 620 c) Schulbankfabrik. [ov2so]

A. liiekroth «Sc Co.
Illust. Kataloge gratis.

Probebänke auf Wunsch franko.

Offene Lehrstelle.
Die Gemeinde Binningen lässt anmit die Be-

Setzung einer zehnten Primarlehrerstelle zur freien
Bewerbung ausschreiben. Bezügliche Anmeldungen sind
bis und mit 20. April 1897 dem Präsidenten der Schul-
pflege, Herrn J. Stöcklin - Fünfschilling, einzureichen,

Amtsantritt 1. Mai 1897.
Die Jahresbesoldnng beträgt entsprechend den ge-

leisteten Dienstjahren Fr. 1500 - 2100, wobei die in an-
dem Gemeinden geleisteten Dienstjahre in Anrechnung ge-
bracht werden.

den 25. März 1897.

[ov 165] Die Scknlpflege.

¥ nil» neuester Herrenau-
ilEilZl zug zu Fr. 42.25
versende spesenfrei in allen nor-
malen und abnormalen Grössen
nach jedem Ort der Schweiz.
Stoffproben und Massanleitung
and Modebilder gratis.
Hermen Scherrer, St. Gallen.

Eigene Fabrikation
in St. Gallen und München.

Versandhaus in Herren- und
Knaben-Garderoben u. Stoffen
Herren- u. Damenloden. [OY132]

Im Verlag von A. Doppler in
Baden ist erschienen:

Wie sind Gedichte

zu lesen?
Eine Vorschule der Poetik

von Job. Adolf Herzog.
Mit einemAnhang von Beispielen.
108 S. Preis brosch. Fr. I. 60.

ZaA/re/cAe seAr gtwgf/£e ßesprecA-
u/!£e/? //egen cor.

Padägog. Jahresbericht, Berlin:
Der Titel dieses Schriftchens ist viel
zu bescheiden. Man findet darin
viel mehr, als er erwarten lässt.
Wohl wird die Frage beantwortet,
wie man Gedichte lesen soll, aber
der Verfasser holt bei der Begrün-
dung seiner Ansichten so weit aus,
er erörtert nicht nur gründlich das
Wesen der Poesie, sondern fragt
auch nach dem Wesen aller Kunst,
der Malerei, Bildhauerei, Musik etc.,
so dass der Gesamtinhalt des Schrift-
chens vielleicht besser getroffen
würde, wenn man es bezeichnete als
eine Vorschule der Kunst im all-
gemeinen, als eine Antwort auf die
Frage: Wie erzieht man sich und
andere zu bewusstem Kunstgenuss
Wir haben es hier mit einer gründ
lieh durchdachten sehr anregenden
Arbeit zu tun, die ein wichtiger
Beitrag zur Methodik des literatur-
kundlichen Unterrichtes und viel
mehr als eine blosse Vorschule der
Poetik ist.

Wegweiser durch die pädag.
Literatur, Wien: Es tut wohl,
wenn man in der Flut spiessbür-
gerlicher Schriften wieder einmal
auf ein Werk stösst, welches gute
Gedanken in schöner Form und ein-
dringlicher Behandlung darbietet;
zu diesen Büchern kann das von
Herzog gezählt werden. In einer
nüchtern praktischen Zeit, in der
sogar die Dichtkunst zur Unterlage
für breite pädagogische Bettel-
suppen gemacht wird, tönt diese
Stimme wie ein Notschrei, zurück-
zukehren zu dem, was die Dicht-
kunst eigentlich sein soll, eine Kunst,
welche den Menschen erbauen, er-
heben und beglücken soll. Dass
der Verfasser selbst ein Kunstkenner
ist und die psychologischen Vor-
bedingungen und Folgen echten
Poesiegenusses versteht, das hat er
in diesem feinfühlig geschriebenen
Buche und in seinen Anmerkungen
zu einigen Mustergedichten darge-
tan. Freilich die Dutzend kommen-
tar-Verfasser, die alles auf einen
Leisten schlagen nnd die göttliche
Kunst formalisiren und schablo-
nisiren, werden ihm nicht dankbar
sein ; wir sind es dem Verfasser
von Herzen. (OF 1477) [OV179]

Ernstes und Heiteres.

— Eine richtig betriebene
Konzentration des Unterrichts
hat einen hohen intellek-
tuellen Wert, sofern dadurch
Lehr- und Lernstoff in dem
Gedächtnis — und zwar nicht
durch Auswendiglernen — be-
festigt, das Verständnis be-
fördert und vertieft und eine
einheitliche zusammenhän-
gende Bildung im Laufe der
Schulzeit herbeigeführt wird.
Das einfachste Mittel, die zer-
streuende Wirkung des Un-
terrichtes abzuschwächen, fin-
det sich in der zusammen-
fassenden und verknüpfenden
Tätigkeit, die in der Person
eines und desselben Lehrers
sich vollzieht. Die Volks-
schule besitzt diesen Vorzug,
und zum Teil beruhen ihre
Leistungen darauf.

iL / p. 56.

* * •
Wer, ob auch an irdischen Gütern

[reich,
Den Sinn zum Schönen erhebt nicht,
Ist dem Blasebalg einer Schmiede

[gleich ;
Er atmet, aber er lebt nicht.

Jintofti.

* *

— Gymnasiast erklärt an
der Prüfung die symmetrische
Multiplikation. Lehrer : Ha-
ben wir das s. Z. so erklärt?
Schüler: Nein. Lehrer: Wa-
rum erklärst du denn das so
Schüler: Damit es die Leute
besser verstehen.

Lehrer: Welches ist der
oberste Teil des Kopfes Schü-
1er : d'Oberdilli.

S. Roeders
National-Schnlfeder Nr. 11.

in extrafeinen und feinen Spitzen. [OV84]
Anerkannt beste nnd preiswürdigste Schnlfeder. — Durch alle Schreibwarenhandlungen zu beziehen.

Fl S ROEDER'S
-NATIONALSCHULFEDER
S BEHLIN

9. Welches sind die besten
deutschen Bücher über die
Methode Gouin?

K. O. in IT.

M. ff. ff. à Gd. Best. Dank für
die Znsendg. ; soll vergolt. werd. —
Hrn. .7. IF. G. «'« .dmsf. Von dem

Kongr. verspr. wir uns nicht viel.
Ob Hr. E. mitmacht, erscheint uns
fraglich. — Hrn. A. t»
AförscAun7. Ihre säubern und wie
uns scheint, prakt. angelegt. Rech-
nungshefte kamen für die heut. Nr.
der lit. Beil. zu spät. Wollen Sie

gef. die Preise mitteil., damit dies,
in der Bespr. anf. Mai angegeb.
werd. könn. — Hrn. Sf. im R. Der
Art. Zahlbegriff kann erst in Heft
IV erBch. — Hrn. IF". AT. tn IF.
Das „Grüne* kam diesmal auch uns
nicht zu. — Hrn. -ff. F. tn ff. Der

Frühling deckt wieder manch, auf
u. macht manch, gut. — Hrn. A. iff.
in R. Ihre Argument, hab. viel für
sich; aber Sie kenn. d. Zahl der

verg. Vers., ein. Korr. ans Ihr. Kant,
zu bekomm., nicht. Zum mindest,
sollt, die Deleg. /wr d. Ver. etw.
tun. — X. X. „Wenn ich heiter in

die Schule komme, sind meine Kin-
der Engel, nnd alles geht herrlich"
sagte 8ailer. — Hrn. AT. O. im IF.
Sehen 8ie einmal die Artikel über

Sprache im letzt. Jahrg., ev. auch

1895 tins. BL



1897. SCHWEIZERISCHE LEHEERZEITÜNG. Jtë is.

Zur Frage der Reorganisation der Lehrerbildung
im Kanton Bern.

IL
Abgesehen hievon aber, ist zu betonen, dass in An-

gelegenheiten von so schwerwiegender Bedeutung die
Gründe vor allem aus der Natur der Sache selbst und
nicht aus rein äusserlichen Rücksichten hergeleitet werden
sollten. Die Frage ist zunächst diese : Vermag das Gym-
nasium als solches dem zukünftigen Lehrer eine bessere
und zweckentsprechendere wissenschaftliche Ausbildung zu
geben, als das Seminar? Vollständig unbefangen und rein
theoretisch betrachtet, kann man nicht umhin, diese Frage
mit aller Entschiedenheit zu verneinen, sofern man wenig-
stens das Hauptgewicht auf das „Zweckentsprechende*
legt. Denn von zwei Mitteln, welche für einen bestimmten
Zweck allenfalls Verwendung finden können, wird doch

im allgemeinen dasjenige den Vorzug verdienen, das extra
für diesen Zweck ausgewählt worden ist, gegenüber dem

andern, das für einen ganz andern Zweck erstellt und erst

nachträglich und zufallig als auch allenfalls für den ersteren
Zweck verwendbar erkannt worden ist. Die Seminarienhat man
speziell für Heranbildung der Lehrer geschaffen. Sie mögen
da und dort Veraltetes, Unbrauchbares, Verfehltes an sich
haben — was zwingt hier, das Kind mit dem Bade aus-
zuschütten und deswegen die Seminarien aufzuheben, statt
die nötigen Verbesserungen anzubringen? Die Gymnasien
dienen dagegen der allgemeinen wissenschaftlichen Vor-
bereitung auf gelehrtes Studium. Ob sie dies bei

ihrer gegenwärtigen Organisation in der vollkommensten
Weise tun, kommt hiebei nicht in Frage, sondern lediglich
die Tatsache, dass ihre Aufgabe dem Wesen nach eine

völlig andere ist, als diejenige der Lehrerbildungsanstalten.
Denn es wird doch kein Vernünftiger glauben, dass es

bei Anlage des Fundamentes eines Hauses auf das Näm-
liehe herauskomme, ob man ihm zwei oder drei oder vier
Stockwerke aufzusetzen beabsichtige. Das Gymnasium
setzt das spätere wissenschaftliche Studium voraus, welches

nur teilweise mit dem Berufsstudium zusammenfällt. Folglich
ist sein Unterricht im allgemeinen für den Fall nicht

passend, wo derselbe zugleich einen wesentlichen Bestand-

teil der Berufsbildung zu bedeuten hätte und wo er nicht
nach der wissenschaftlichen Seite hin später fortgesetzt
wird. Mithin ist der Gymnasialunterricht nach zwei

Richtungen hin für den zukünftigen Primarlehrer nicht

das Beste, was man ihm bieten könnte, einmal nämlich,
weil er nicht, wie es sein müsste, Rücksicht nehmen kann

auf den Umstand, dass der Zögling in jedem Fache später

zu unterrichten hat, und sodann, weil er nicht als Grund-

läge für eine spezielle Berufsschule, sondern als Vorberei-

tung zu wissenschaftlichem Studium überhaupt angelegt ist.

Diejenigen, welche trotzdem für Aufhebung der Semi-

narien und Verwendung der Gymnasien für die Lehrer-

bildung plädiren, sind sich wohl kaum des ganzen Unter-
schiedes in den Lehrplänen, welche die eben berührten

Verschiedenheiten der Zielpunkte beider Arten von Anstalten

notwendig mit sich bringen, bewusst gewesen. Auf eine

Nebeneinanderstellung dieser Pläne muss hier der Kürze
halber verzichtet werden. Nur drei Punkte seien hier
hervorgehoben: Die gleichmässige und allseitige Pflege
der Fertigkeiten, deren der zukünftige Volksschullehrer
bedarf, hat das Obergymnasium naturgemäss nicht, und
Singen, Zeichnen, Turnen und Schreiben finden hier gar
keine Pflege mehr oder werden nach Rücksichten erteilt,
die für den zukünftigen Lehrer nicht passen. Ein gewisses
Gleichgewicht zwischen sprachlich idealistischer und natur-
wissenschaftlich mathematischer Bildungsrichtung das
wiederum der Lehrerbildung ihren eigenartigen Charakter
aufdrückt, erscheint in den Obergymnasien notwendig nach
der einen oder andern Richtung hin gestört. Endlich
wächst der Unterricht in den Gymnasien, da er lediglich
die Reife für wissenschaftliches Studium zum Zielpunkte
hat, im allgemeinen sehr rasch in die Höhe und büsst
dabei jene Breite in den Fundamenten ein, welche gegen-
über Zöglingen, die den gleichen Stoff später selbst lehren
und möglichst praktisch lehren sollen, erstes Erfordernis
ist (vgl. z. B. die mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fächer Tatsächlich könnten die zukünftigen Lehrer
nur ganz ausnahmsweise einzelne Stunden mit den Gym-
nasianern gemeinsam besuchen, wenn nicht zum grossen
Schaden ihr Bildungsziel wesentlich verschoben werden
sollte. Dass man trotzdem aus Gründen der Ökonomie

in einigen Kantonen eine möglichst weitgehende Gemein-

samkeit des Unterrichts zwischen Lehraspiranten und Gym-
nasianern eintreten lässt, ist kein hinlänglicher Grund, das

gleiche Experiment in einem Kanton zu versuchen, wo
die Zahlen der Zöglinge hinlänglich grosse sind, um so-
wieso getrennte Klassen nötig zu machen.

Ein Aufgeben der Seminarien würde in unserem
Kanton die Errichtung von ebenso vielen oder noch mehr

neuen Klassen an den bestehenden Gymnasien bedeuten,
also keinen ökonomischen Vorteil bieten. Dass diese

Klassen speziell für die Jünglinge, die sich dem Lehrer-
beruf widmen wollen, errichtet werden müssten, ist klar,
und damit würde der Vorteil, den man in der Gemein-

samkeit des Unterrichts mit den Gymnasianern erblicken

will, von vornherein hinfällig. Ob man diese neuen Klassen

unter dem Namen des Seminars oder der pädagogischen

Abteilung des Gymnasiums zusammenfassen würde, bliebe
sich ziemlich gleich. Tatsächlich wären damit nur zwei

Dinge geändert: Einmal, dass die Lehrerbildungsanstalt
aus ihrer isolirten Lage in einem Dorfe in eine Stadt

versetzt würde, ein Umstand, der Vor- und Nachteile mit
sich bringen würde, sodann, dass der Unterricht in der

Hauptsache vermutlich von Gymnasiallehrern erteilt würde.
Was den erstem Punkt anbetrifft, so sind die Vorteile,
welche die Stadt für die Lehrerbildung haben mag, durch

das von der Schulsynode im Jahr 1890 aufgestellte Postulat
der Errichtung eines Oberseminars mit einjährigem Kurs
in der Stadt Bern grösstenteils erreichbar, während die

Nachteile (finanzielle Mehrbelastung, Gefahr der Zerstreu-

ung) entsprechend reduzirt werden. Was den zweiten
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Punkt anbetrifft, so bandelt es sieh hier, bei Lichte be-

sehen, im gründe lediglich um eine Besoldungsfrage. Man
stelle die Seminarlehrer finanziell so, dass man unter den

Tüchtigsten im Lehrerstande auswählen kann, und man
wird Männer erhalten, die an wissenschaftlicher Tüchtig-
keit dem Durchschnitt der Gymnasiallehrer nichts nach-

geben und zudem vor vielen' derselben noch den nicht

gering anzuschlagenden Vorzug für sich haben, dass sie

Schulmeister im besten Sinne des Wortes sind, was in
unserer Zeit im Kanton Bern durch ein Gymnasiallehrerpatent
oder ein Doktordiplom noch lange nicht bescheinigt wird.

Man wird voraussichtlich im Kanton Bern den Versuch

machen, das Obergymnasium in Burgdorf für die Lehrer-
bildung in Anspruch zu nehmen. Die Klassen in Hofwyl
müssen nämlich fortwährend stark überfüllt sein, wenn sie

Jahr für Jahr eine genügende Anzahl von Lehrern pro-
duziren sollen. Mehr als 20 Zöglinge sollte eine Seminar-
klasse keinesfalls zählen. Es läge also gerade hinläng-
licher Grund vor zu durchgreifender Parallelisirung der
Klassen in Hofwyl. Da indes Burgdorf in den Oberklassen
seines Gymnasiums nur sehr mässige Frequenzziffern auf-

weist, so liegt der Gedanke nahe, durch Errichtung einer

pädagogischen Abteilung daselbst das Seminar zu entlasten.
Man wird dabei freilich die Erfahrung machen, dass man
auf diesem Wege keine Ersparnisse erzielen wird, es sei

denn, dass man entweder der Lehrer- oder der Gymnasial-
bildung Gewalt antut und im Interesse der Ersparnis von
Lehrkräften zu gemeinsamem Unterricht vereinigt, was
besser gesondert bliebe. Fasst man aber, wie einige tat-
sächlich zu tun scheinen, die Sache so auf, dass einfach
die bestehenden Gymnasien, wie sie sind, Lehramtskandi-
daten auf grund ihres Abiturientenexamens in das zu

gründende Oberseminar in Bern senden können, so mache

man sich ja keine Illusionen. Wenn ein Jüngling, der
ein Gymnasium absolvirt hat, sich entschliesst, noch ein
Jahr zu studiren, um dann Primarlehrer zu werden, so

wird er's in neun Fällen von zehn nicht tun aus idealer

Begeisterung für den Lehrerberuf, sondern, weil er sich

zu einem wissenschaftlichen Beruf unfähig, aber noch gut
genug zum Lehrer erachtet. Es ist wahrlich kein Gewinn
für den Lehrerstand, wenn die Gymnasien ihm ihre ver-
pfuschten Elemente zusenden können. Aber man könnte
auch arme, aber tüchtige Leute durch ausgeworfene Sti-
pendien anlocken. N. N. möchte ins Gymnasium, aber
da er zu arm ist, so hat er nicht freie Wahl, greift mit
Freuden nach dem staatlichen Stipendium und verpflichtet
sich damit, später wenigstens eine gewisse Zahl von Jahren
im Schuldienst tätig zu sein. Das wäre auch eine Art
Wohltätigkeit von Seiten des Staates; aber sie sieht sehr
ähnlich derjenigen jener Menschenfreunde, welche armen
Knaben das Seminar bezahlen unter der Bedingung, dass

sie die pietistische Anstalt besuchen, d. h. dass sie später
— wohl oder übel, mit oder ohne Überzeugung — ihren
Parteizwecken dienen.

Dies alles zu nochmaliger Prüfung für diejenigen,
welche heute rufen : Fort mit den Seminarien Gymnasial-

bildung für den Lehrer Rufen wir viel lieber : Fier/a/in'ye
Sewifiarzeif / fira JaAre i» Ho/au/Z, das ZeteZe im 06er-

seminar in Bern BessersZeBan«/ der LeArer a?« Staads-

seminar / Und im übrigen : Getrennte Ziele erfordern

getrennte Wege Si.

Descartes.
Yon Dr. 2%. AfoosAerr.

Lewe Descartes ist 1596
zu La Haie in der Touraine
geboren. Er besuchte die
Jesuitcnschule zu La LYècAe
und lebte dann einige Jahre,
nur mit seinen philosophi-
sehen Studien beschäftigt,
still in Paris. Später ver-
liess er Frankreich und trat
in deutsche Kriegsdienste.
Er nahm an der Prager
Schlacht am weissen Berg
1620 unter den Fahnen
Tillys teil. 33 Jahre alt
siedelte er 1629 nach Hol-
land über, wo er 20 Jahre
lang ein einsames Denker-
leben führte. Er begrün-
dete vor allem eine neue
kritische Methode in der

Philosophie. 1650 starb er nach kurzem Aufenthalt in Stock-
holm. Die Königin Christine, Tochter Gustav Adolfs, hatte ihn
zu ihrem Lehrer nach Schweden berufen.

Philosophiren ist Bewusstwerden, kausales Er-
fassen von Welt und Leben, Ding und Persönlichkeit,
Denken und Handeln. Metaphysik und Moral sind
demnach Anfang und Ende aller Philosophie : jene die
Wissenschaft von den letzten Gründen des Seins, diese
die Theorie des Willens. — Wir Lehrer brauchen zur
stillen Schularbeit wnmiZZeZèar keine Philosophie.

„Kommt an die Arbeit! Kommt. Und denke jeder
nur an das Nächste!" heisst es da. Aber wir brauchen

Philosophie, um unsere Pflicht und Arbeit zu schätzen,
die durchgreifenden Ideen und Probleme einer Zeit zu ver-
stehen, zu aller geistigen und sittlichen Erziehung Gründe
und Gesetz zu wissen, Übersicht zu gewinnen, kurz die

Zeitbildung ganz zu begreifen, deren Blüte und Frucht
die Schule ist. Noch mehr! Die Philosophie muss uns
wie dem alten Griechen Lebensstimmung sein, über blosse
Erkenntnis hinaus eine kräftig anfeuernde Belebung zu
wahrer Innerlichkeit und glücklicher Selbsttätigkeit. In
diesem Sinne vor allem sind die kleinen Porträts grosser
Philosophen und Pädagogen gedacht, die die nächste Zeit
über in der „L. Z." erscheinen sollen.

Führender Geist ist in erster Linie BesearZes 1596 —
1650. Seine schöpferischen Ideen haben jene gewaltige
Peripetie im Geistesleben herbeigeführt, die das moderne

Bewusstsein, die neue Zeit geschaffen hat. Zur Quellen-
lektüre empfehlen wir die deutsche Ausgabe von Kirch-
mann (Heidelberg, Weiss 1887).

Um den wesenhaften Unterschied zwischen der modernen

Weltanschauung und einer längst vergangenen zu ermessen,
müssen wir einen Augenblick auf das Mittelalter zurück-
sehen. Ein langer, eifrig betriebener Kampf hatte die
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Geister widereinander geführt. Realismus und Nomina-
lismus hiessen die ausgebotenen Losungsworte. Ob die

Allgemeinbegriffe Substanzen oder Abstraktionen seien,
das war die Streitfrage. Die Kirche entschied sogleich,
im Nominalismus die drohende Verflüchtigung ihrer theo-

logisch-metaphysischen Begriffe ahnend, für den Realismus,
da88 also die UniVersalien eigene, gesonderte, von allem
Weltdasein unabhängige Existenz hätten. Der Nomina-
lismus wurde ausgeschieden, erhielt sich aber als Unter-
Strömung durch die Jahrhunderte. Ein Roscellin, ein

Abälard, ein Wilhelm Occam blieben aber von der Zeit
Geächtete. — Wir möchten geneigt sein, diesen ganzen
grossen Disput, in dem der Geist einer langen Epoche
sich erschöpfte, für einen blossen scholastischen Wortkampf
zu halten. In Wahrheit handelte es sich um total ver-
schiedene Weltanschauungen, um welche diese Mönche

stritten. Nämlich so: die Realisten hatten sich auf Grund-

läge der platonischen Metaphysik eine spiritualistische
Welt der Ideen aufgebaut, welche auch eine streng kirch-
liehe Theologie ganz wohl zum christlichen Himmel um-
deuten konnte. Universalia ante res, die Trinität von

Ewigkeit her und vor aller Welt. — Aber indem die All-
gemeinbegriffe, die ehemaligen platonischen Ideen, sich zu
einer eigenen transzendenten Existenz verdichteten, verlor
sich der philosophirende Mensch in eine Traum- und

Idealwelt und wurde in ebendemselben Masse von der

wirklichen, irdischen Welt abgezogen. Der Nominalismus

hingegen, der die Begriffe ins Denken verlegte und so

die Universalien zu subjektiven Begriffen herabdrückte,
musste den Blick auf das Reale der Umgebung, auf das

Individuelle des Selbstgescbauten und Selbstgedachten
richten und den Forschungstrieb auf die gegebene Erfah-

rungswelt hinlenken. So verkündete der Nominalismus
eine neue, auf die Wirklichkeit gegründete Wissenschaft,
eine »/Mmarientc Weltanschauung, die sich innerhalb des

gebotenen Daseinskreises bewegt. So ist auch Descartes

Nominalist und schreibt als solcher dem mittelalterlichen
Realismus im ersten Buche seiner Hauptschrift prmd-
ptïs y?MosopAiae den Absagebrief.

Nicht dass damit schon der reformatorische Ruf des

Descartes begründet sein möchte. Der Nominalismus

hätte ihn noch nicht wahrhaft Neues schaffen lassen. Mit
dem extremsten Realismus blieb die eine Voraussetzung

anerkannt, dass wir mit unserem Denken die sachliche

Wahrheit voll erfassen. Mit der Antike teilt die mittel-
alterliche Philosophie die imbefangene Stellung des Sub-

jektes zur Objektivität. Das Subjekt hat in seinem Em-
pfinden, Anschauen und Vorstellen die Welt direkt zum
Inhalte, und es zweifelt nicht daran, dass diese innere

Gegenständlichkeit mit dem äusseren Seienden überein-
stimme. Das Erkenntnisvermögen nimmt die IPür&KcMeit
in sich auf, der menschliche Gedanke durchforscht alles,
selbst die Tiefen der Gottheit. So blieb die Wissenschaft
unter der Voraussetzung der unbedingten Zuverlässigkeit
unseres Erkennens im besten Sinne des Wortes dogmatisch.

Von diesem Geiste muss auch die gelehrte Schule zu
La Flèche, die Descartes besuchte, erfüllt gewesen sein.

„Die Philosophie gewährt die Mittel, über alles zwîœrfâ'ssî<7

zu sprechen und von den weniger Gelehrten sich bewun-
dern zu lassen," erzählt Descartes im „Discours" aus
seiner Schulzeit. Aber die Einsicht in so viele Sätze und
Meinungen über einen Gegenstand, wo die Wahrheit doch

nur eine sein kann, die Betrachtung so grosser Mannig-
faltigkeit in den sittlichen Anschauungen, die Erfahrung
so mancher Täuschung der Sinne, alles dies erweckte in
Descartes den Zweifel in die Untrüglichkeit der Erkennt-
nis. Mit dieser inneren Ungewissheit verband sich ein
Unbehagen über die Art und Weise der ganzen Lebens-

haltung. „Ich hatte das eifrige Verlangen, den Unterschied
des Wahren und Falschen zu erkennen, um in meinen

Handlungen klar zu sehen und im Leben mit Sicherheit
vorzuschreiten. Ich verlangte nur noch nach der Wissen-

schaff, die ich in mir selbst oder in dem grossen Buche
der Natur finden würde" (Werke I, S. 25). In diesem

Bestreben, sich aller Vorurteile und Irrtümer zu entledigen,
welche das natürliche Licht der Vernunft zu verdunkeln
drohten, kam Descartes zu der Überzeugung, dass es

nichts austrage, Stück für Stück seiner Meinungen zu be-

seifigen, sondern dass er entschlossen auf neuem Funda-
ment mit neuem Bau beginnen müsse. Das Ergebnis der

neuen Forschung fasst er kurz zusammen in seinem ersten

methodologischen Grundsatz : „De omnibus dubitandum est".

Mit diesem Satze — an allem zu zweifeln — beginnt
die neue Epoche der Bildung. Er ist nicht den alten

Skeptikern nachgeschrieben, welche den Zweifel zum
Resultat ihrer Arbeit machten, sondern ist im Sinne des

absoluten Anfangs für alle rationale Betrachtung der Dinge

aufgestellt. Mit ihm ist der alten Zeit die Binde vor den

Augen weggenommen, die Autorität der Kirche gebrochen
und der Gedanke auf sich selbst gestellt. In diesem

Bruche mit affem Überkommenen liegt die befreiende Tat
des Descartes, die ihn zum Begründer einer neuen Zeit
macht. Freilich die schöne Harmonie der subjektiven
Formen und objektiven Weltwirklichkeit ist für einmal

von Grund aus zerstört, die Identität von Sein und
Denken zerrissen, das feste Band mit der Aussenwelt

gelöst, die frühere Lebensanschauung in sich gebrochen,
alles in ungeordnetem Flusse. Nichts Sicheres mehr. Nur
das Ich mit dem Gebote des unbedingten Zweifeins ist
sich selbst gewiss.

Eine neue Stufe musste gewonnen werden.

Die Meditationes berichten uns näher darüber, wie
Descartes zu einem zweiten Prinzipe gekommen ist, einem

Satze, der gleich einem Blitzstrahl die letzten trüben
Nebelmassen verworrener Vorstellungen durchbrechen sollte.

Einmal war den Sinnen nicht mehr zu vertrauen.
Sie führen uns bis in die Träume hinein in die Irre, und

wir haben keine Kriterien, Schlafen und Wachen streng
voneinander zu scheiden. Ebenso ist kein Verlass auf
den Bestand des Innenlebens. Kurz, wir werden zur An-
nähme gedrängt, dass alle sinnlichen und geistigen Vor-

Stellungen falsch und nichtig sind. Aber, wenn ich alles

radikal verneine, was bleibt da Wahres? „Vielleicht das
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eine," um Descartes interessante Erzählung wiederzugeben,
„dass es nichts Gewisses gibt Ja ich habe mich
überredet, dass es überhaupt nichts in der Welt gibt,
keinen Himmel, keine Erde, keine Seelen, keine Körper;
weshalb also nicht auch, dass ich selbst nicht bin Gewiss
aber war ich, wenn ich mich überredet habe

Aber irgend ein mächtiger und listiger Betrüger könnte
mich absichtlich immer täuschen Aber unzweifelhaft
im fcA auch dann, wenn er mich täuscht Nimmer
wird er es erreichen, dass ich nicht bin, solange ich

dass ich etwas bin. Alles in allem reiflich erwogen,
muss zuletzt der Satz anerkannt werden: Ich bin, ich
bestehe, so oft ich etwas aussage oder vorstelle. Ego sum,
ego existo, quoties a me profertur vel mente concipitur."
(W. II, S. 30.) Damit ist ein zweites, wiatm'afes Prinzip
gewonnen. Mag ich alles leugnen, ich selbst, der ich dies

denke, muss etwas sein. Cogito, ergo sum: Ich denke,
also bin ich. Das ist der feste archimedische Punkt, um
das ganze frühere Weltbild aus seiner Stellung wegzurücken.
An die Stelle des mittelalterlichen Glaubens an eine
massive Verkettung von Welt und Ich tritt die idealistische

Weltanschauung. Die reine Innerlichkeit, die persönliche
Selbstgewissheit, das geistige Insichsein, das sind wieder
Zeitideen für eine neue Zeit. Die ist
das einzig feste, unangreifliche Sein in der Flucht der

Erscheinung, auf welchem der denkende Mensch die Säulen
des neuen Kosmos aufzubauen vermag. Die Antike und
das Mittelalter hatten mit naiver Freude einfach die
Aussenwelt samt allen ihren Prädikaten zum Gegenstand
verfestigt oder hypostasirt. Die einzige Hypostase, das

einzige unmittelbare Sein ist jetzt das Denken, das den-
kende Ich. Und so ist Denken von nun an der Haupt-
inhalt des Lebens, Vernunft auch die Lebenstätigkßit der
Schule. (Schluss folgt.)

Wieder eine Lehrer-Unterstiltzungskasse
in Revision.

„Zum Zwecke der Unterstützung älterer Lehrer und ihrer
Witwen und Waisen besteht im Kanton Awserw ein Verein,
dem alle neu anzustellenden Lehrer an Gemeinde- und Bezirks-
schulen beizutreten haben." So lautet der § 1 der Statuten
einer wohltätigen Einrichtung, deren Begründer Seminardirektor
Nikiaus Rietschi in Luzern war.

Am 1. Januar 1835 traten diese in Kraft, 137 Lehrer er-
klärten ihren Beitritt in den Verein. Der Grosse Rat bewilligte
einen Jahresbeitrag von 400 Fr. Am Schlüsse des Jahres 1835
betrug das Vereinsvermögen 2262 Fr. a. W. Im Jahre 1838
flössen bereits 645 Fr. Nutzniessungen. Je nach dem jährlich
zu leistenden Beitrage gab es vier Klassen von Mitgliedern:
solche die 8 Fr., 6 Fr., 4 Fr. und 2 Fr. bezahlten. Der Ein-
tritt in den Verein, der anfänglich freiwillig war, wurde durch
einen Regirungsbeschluss vom Jahre 1859 für alle neu anzu-
stellenden Lehrer an den Gemeinde- und Bezirksschulen als
obligatorisch erklärt. Mit dem Jahre 1860 wurde das Vier-
klassensystem aufgegeben und der Jahresbeitrag für alle neu
eintretenden Mitglieder auf 12 Fr. festgesetzt, durch die Statuten-
Revision im Jahre 1874 auf 15 Fr. erhöht.

Das Guthaben des Vereins beläuft sich zur Stunde auf rund
125,000 Fr. Davon wurden nach den bisherigen Statuten die
Zinsen nebst vier Fünfteln der Mitglieder-Beiträge als Nutz-
niessnngen verabreicht. Diese begannen für Lehrer fünf Jahre
nach geleistetem zwanzigsten Beitrage (also ungefähr im 45.
Altersjahre!). Die jährliche Unterstützungssumme einer Witwe

war gleich derjenigen ihres Gatten, die einer Waise betrug bis
zum vollendeten 16. Altersjahre die Hälfte derjenigen Summe,
welche ein Mitglied erhielt. Die jährlichen Nutzniessungs-Be-
träge beliefen sich in letzter Zeit auf ca. 34 .Fr.

Trotz des Anwachsens des Kapitals waren dieselben beständig
zurückgegangen, weil von Jahr zu Jahr grössere Verpflichtungen
an den Verein herantraten, die mit den Leistungen der Mitglieder
nicht im Einklang standen, oder mit andern Worten, rnet'Z tfos
7hsZZZm< mcA< a«/ r/c/îtû/er GrwnJZaye
r«ÄZe. Eine durchgreifende Statuten-Revision erschien daher
schon längst als ein dringendes Bedürfnis und wurde am 24.
Sept. 1894 von der Generalversammlung in Weggis beschlossen.

Gleichzeitig erhielt der Vorstand des Vereins den Auftrag, den
neuen Statuten-Entwurf von einem tüchtigen Fachmanne begut-
achten zu lassen.

Die Abfassung des bezüglichen GwZacÄZews wurde dem
Herrn Professor und Rektor B. Amberg in Luzern übertragen.
Dieses erschien vor einem Jahr im Druck und ist von hohem
Interesse. In der Einleitung betont der Herr Experte die Not-
wendigkeit, dass Pensions- und Unterstützungskassen auf ver-
sicherungstechnisch richtiger Basis aufgebaut seien, namentlich
dürfen nicht früher genussberechtigt werdende Mitglieder das

aufzehren, was den später nachrückenden gehört; diese Anfor-
derungen müssen ganz besonders da betont werden, wo eine
Kasse an die öffentliche und private Beihülfe Anspruch macht
und wo der Beitritt von Staatswegen obligatorisch gemacht
wird. „Freilich kann eine Versicherungskasse, mit vorwiegend
jüngerm Mitgliederbestand gegründet, eine Anzahl von Jahren
scheinbar gut prosperiren; ja ihr Vermögen kann von Jahr zu
Jahr zunehmen, während sie in Wirklichkeit schon unter ihren
Geschäften steht. Allmälig werden die Mitglieder älter; die
Ansprüche nehmen in steigender Progression zu. Durch Nach-
schuh von jüngern Mitgliedern kann der endliche Zusammenbruch
der Kasse wohl hinausgeschoben, aber nicht aufgehoben werden."
Nach den bisherigen Statuten wurden die Unterstützungen den
Mitgliedern in Form einer Altersrente und ihren Hinterlassenen
als Witwenrente und Kinderpensionen verabfolgt. Eine Unbillig-
keit lag aber darin, dass die invalid gewordenen Mitglieder
bezüglich der Nutzniessung nicht besser gestellt wurden, als die
gesunden und jüngern und dass diejenigen, welche vor dem durch
die Statuten festgesetzten Termin von 25 Jahren arbeitsunfähig
wurden, keinen Anspruch auf Unterstützung machen konnten.
Bei der Statuten-Revision vom Jahre 1874 suchte man daher
durch Aufnahme des § 16 etwelche Remedur zu schaffen,
wonach die Zinsen künftiger Schenkungen gleichmässig verteilt
werden sollen an:

aj Mitglieder, die schon nach 10 Jahren invalid werden;
W Witwen und Waisen von Mitgliedern, die nach 5 Dienst-

jähren sterben ;
e) Mitglieder, die 30 im Kanton zurückgelegte Dienstjahre

zählen.
Der im Jahre 1894 dem Verein zur Diskussion vorgelegte

neue Statuten-Entwurf, sowie spätere im Schosse der Delegirten-
Versammlung gefallene Anträge bekunden alle das Streben, die
Kasse leistungsfähiger zu machen, ihren eigentlichen Zwecken
näher zu bringen und den Rücksichten der Billigkeit mehr
Geltung zu verschaffen, verraten aber Unsicherheit, Willkürlich-
keit und entbehren der nötigen Einfachheit und Durchsichtigkeit.

Auf grand der Martalitäts- und Invaliditätstafeln berechnet
dann der Experte eine Reihe von Einheits-Barwerten und stellt
diese in Tabellen zusammen. An der Hand der so gefundenen
Werte wird hierauf die technische Bilanz gezogen. Das Facit
ist, dass auf Grund der bisherigen Statuten die ordentlichen
Nutzniessungen eines Mitgliedes nicht über 13 Fr. angenommen
werden dürfen, wenn das finanzielle Gleichgewicht hergestellt
werden soll.

„Es ist also besonders seit 1875 an Nutzniessungen zu viel
verteilt worden. Doch muss jedenfalls die Hauptursache des

gegenwärtigen Fehlbetrages am Vereins-Vermögen im Fehler,
welcher zur Zeit der Gründung des Vereins durch zu starke
Begünstigung der ältern Mitglieder gemacht wurde, gesucht
werden. Damals wurde diesen gestattet, um einen minimen
Betrag die bisherigen Dienstjahre bis auf 20 einzukaufen."

Eingehend auf die Statuten-Revision fragt der Herr Fach-
experte: Welches soll der eigentliche Zweck des Vereines sein
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und wie ist dieser am ehesten zu erreichen? Die bisherigen
Statuten antworten: „Unterstützung älterer Lehrer und ihrer
Witwen und Waisen." Mun ist aber das System der Alters-
renten mit so frühem Beginn der Nutzniessung ein sehr teures.
„Anderseits scheint es uns auch nicht dem Ideal eines derar-
tigen Hilfsyereins, welcher auf die Freigebigkeit von Wohltätern
und auf Beiträge yon Staat oder Gemeinde reflektirt, zu ent-
sprechen, wenn man eine Unterstützung dem in der Vollkraft
seiner Jahre stehenden Manne zukommen lässt, auf Kosten der
Invaliden, Witwen und Waisen. Es sollte daher unseres Er-
achtens unbedingt mit dem System der reinen Altersrente ge-
brochen werden. Am wirksamsten wäre die Beschränkung der
Unterstützung auf den Fall der Invalidität und auf Witwen- und
WaiBenpensionen. Dadurch würde der Verein nicht nur weit
grössere Sympathie des Publikums, sondern geradezu die Be-
rechtigung sich erwerben, die Beihülfe des Staates zu verlangen ;
denn dieser hat die Pflicht, die in seinem Dienste invalid Ge-
wordenen nicht darben zu lassen.

Es ist nun freilich das System reiner Invaliden-Versicherung
bei einem grossen Teil der Lehrerschaft nicht sehr populär,
weil man fürchtet, unter Umständen nicht oder dann erst gar
zu spät in den Fall der Nutzniessung zu gelangen." Um diesen
Bedenken Bechnung zu tragen, soll neben dem System reiner
Invaliden-Versicherung auch dasjenige der gemischten Invaliden-
Versicherung, d. h. verbunden mit Alters-Bente, in Berücksich-
tigung gezogen werden, jedoch nur unter der Voraussetzung,
dass die Altersrente nicht vor dem 60. Altersjahr zu beginnen
habe. An einer Anzahl von Beispielen werden dann die ver-
Bchiedenen Versicherungs-Systeme dargelegt, resp. bezügliche
Vorschläge gemacht. Hinsichtlich der finanziellen Mitwirkung
des Staates und der Gemeinden heisst es in dem Gutachten :

„Wünschenswert und erstrebenswert wäre es, von dieser Seite
regelmässige, gesetzliche Jahreszuschüsse zu erhalten, wogegen
dem Staate ein gewisses Aufsicbtsrecht einzuräumen, eventuell
die ganze Verwaltung abzutreten wäre."

Nach Entgegennahme des fachmännischen Gutachtens machte
sich der Vorstand des „Lehrer-, Witwen- und Waisen-Unter-
stützungs-Vereins" an die Ausarbeitung eines neuen Statuten-
Entwurfes. Als Ziel schwebte ihm dabei vor allem vor, das
Institut den versicherungstechnischen Forderungen anzupassen.
Auch sollte auf die bisherigen Nutzniesser so viel wie_ möglich
Bücksicht genommen werden, damit dieselben den Übergang
nicht allzu schwer empfinden. Der Zweck des Vereins wurde
im Sinne der Uwterstü/zKwp der tnrah'd ^ewordewew J/ttyheder
erweitert. Die Leistungen des Vereins bestehen in : Altersunter-
stüzung der Mitglieder, Unterstützung ihrer hinterlassenen Witwen
und Waisen, Invaliden-Unterstützung der Mitglieder. Die Afters-
l/>fters<tftzuw<7 beginnt mit dem 60. Altersjahr eines Mitgliedes.
Die JFfttoew-Gwfersf fängt mit dem Tode des Mannes an
und hört mit der Standesveränderung der Witwe auf.

Auf TFaisen-f7n<ers/tftz««0 haben die hinterlassenen Kinder
gemeinsam bis zum vollendeten 16. Altersjahr des jüngsten
Kindes Anspruch. Dieselbe beträgt im ganzen soviel, als die
ordentliche Unterstützung der Witwe, welche selber gleich der-
jenigen Alters-Unterstützung ist, auf welche der Mann Anwart-
schaft gehabt hätte. Auf Irapaft'den- {/«terstütZM«? haben die-
jenigen Mitglieder Anspruch, welche infolge von Kränklichkeit,
Gebrechlichkeit oder Altersschwäche ihren Beruf nicht mehr aus-
üben können. — Die EmwoAme« des Vereins sind: Aufnahms-
gebühren (5 Fr. per Mitglied), Mitglieder-Beiträge (30 JahreB-
Beiträge à 20 Fr.), Erträgnisse der Kapitalien, Zuschüsse des
Staates und der Gemeinden, Schenkungen und Legate.

Alle vier Jahre wird eine technische oder Hauptbilanz auf-
gestellt zur Ermittlung, ob das jedem Unterstützungszweig zu-
kommende Deckungskapital in genügender Höhe vorhanden sei.
— Im fünfgliederigen Vorstand soll die kantonale Erziehungs-
behörde Vertretung finden.

Dieser neue Statuten-Entwurf wurde Ende Januar den Mit-
gliedern zugesandt mit der Einladung zu einer Genera/-Fer-
fflmiaimj auf den 4. Februar in Luzern, welche über die Be-
vision entscheiden sollte.

Ungefähr 60 Vereinsmitglieder fanden sich an besagtem
Tage in der Aula des Knabenschulhauses in Luzern zusammen.
Der Vereinspräsident, Herr Direktor Bachmann auf Sonnenberg,

gab in kurzen Worten die Entstehungsgeschichte des neuen
Entwurfes, charakterisirte denselben und empfahl dessen Annahme.
Alle Anwesenden waren vom guten Willen beseelt, zur Schaffung
eines den Anforderungen der Gerechtigkeit und Humanität ent-
sprechenden soliden Werkes hilfreiche Hand zu bieten. Der
technische Teil solcher Statuten bildet naturgemäss ein harmo-
nisches Ganzes, woran sich nicht rütteln lässt, ohne das Gebäude
zu gefährden. Nach kurzen Beratungen wurde daher der Ent-
wurf mit einigen redaktionellen Änderungen mit grosser Mehr-
heit angenommen.

In den neuen Statuten sind Beiträge des Staates und der
Gemeinden vorgesehen. Die Leistungen des erstem waren bis
jetzt nur gering und unregelmässig, wohl mit Bücksicht auf die
bisherigen mangelhaften Statuten.

Nachdem nun diese eine gründliche Bevision erfahren haben,
leben wir der zuversichtlichen Hoffnung, dass der Vereins-Vor-
stand mit seinem erneuten Gesuche um finanzielle Mitwirkung
des Staates bei dem nächstens zur Beratung des Erziehungs-
gesetzes zusammentretenden Grossen Bate ein geneigtes Ohr
finden werde. Möge sie sich erfüllen!

Biblische Anschauungsbilder für die Schule/)
Das Feld der Veranschaulichungsmittel biblischer Geschichte

weist heutzutage erst wenig Brauchbares auf. An biblischen
Bildern ist zwar kein Mangel, vielmehr Überfluss; aber wer
hätte nicht den Eindruck, dass das Meiste davon von einer
Qualität ist, die es kaum noch für das vorschulpflichtige Alter
genügend erscheinen lässt. Sogar die Schnorrsche Bilderbibel,
die unter den altern mit pädagogischer Abzweckung hergesteil-
ten Bilderwerken weitaus das Beste ist, enthält viel den heuti-
gen Anschauungen und den Anforderungen an unterrichtliche
Bilder Widersprechendes neben einer Anzahl Kompositionen, die
bleibenden Wert besitzen. Ein anderer Teil biblischer Bilder
ist unbrauchbar, weil sie Erzeugnisse sind freischaffender
Künstlerphantasie, die sich um historische und pädagogische Ge-
sichtspunkte nichts kümmerte.

Heutzutage wird an Bilder — zumal wenn sie Unterricht-
liehen Zwecken dienen und besonders auch auf der Oberstufe
der Volksschule verwendbar sein sollen —* die Anforderung
historischer und archäologischer Treue gestellt, d. h. die zur
bildlichen Darstellung gelangenden Personen und Ereignisse

*) Herausgegeben von Jul. Lohmeyer, Kunsthandlung von C. F. Wis-
kott, Breslau. Zwei Serien zu 5 Blättern, je 20 Fr. Einzelblatt 4 Fr. Koni"
missionsverlag für die Schweiz W. Kaiser in Bern. Bildgrösse 62/45 cm.

BlattgrösBe 100/77 cm.
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sollen in würdiger und glaubwürdiger Weise sich dem Beschauer
präsentiren, und soweit künstlerische Gesichtspunkte es zulassen,
sollen geschichtliche Vorgänge möglichst treu dargestellt werden.
Auch das Zeitalter und den Schauplatz der Handlung soll das Bild
dem Betrachter so viel als möglich richtig zeigen oder andeuten.

An biblischen Bildern, die diesen Forderungen gerecht
werden, ist aber eben noch grosser Mangel. Oder wo solche vor-
handen, ist dies der Fall in einem Format, das die Verwendung
in der Schule sehr erschwert. Dem hier bestehenden Bedürfnis
abzuhelfen, ist man nun allerdings in Deutschland und der
Schweiz an der Arbeit. Ein sehr dankenswerter Beitrag dazu

ist die hiemit zur Anzeige gelangende Schulausgabe von bibli-
sehen Bildern eines auf diesem Gebiete anerkannten Meisters
der Gegenwart, Prof. H. Hofmann. Die in den bisher erschie-
nenen 10 Bildern zur Darstellung gelangenden^ Szenen sind fol-
gende : Anbetung der Weisen — Flucht nach Ägypten — Berg-
predigt — Jesus und die Samariterin — Jüngling zu Nain —

Jesus vor Pilatus — Jesus am Kreuz — Grablegung — Maria
am Grabe — Himmelfahrt.

Ihrem Vorwurf entsprechend sind begreiflicherweise diese
Bilder für die verschiedenen Alters- bezw. Schulstufen von ver-
schiedenem Wert. Ein Teil eignet sich auch mehr fürs Unter-
weisungs- als fürs Schulzimmer. Verschiedene sind aber nicht
nur in dem Sinn für die Schule geeignet, dass sie den Kindern
helfen, die Personen und geschichtlichen Vorgänge möglichst
deutlich und zutreffend sich vorzustellen und einzuprägen, son-
dem sie dürften auch geradezu ein Leitfaden für den Lehrer
genannt werden für die praktische Behandlung der betreffenden
Geschichtsabschnitte. Die instruktivsten Bilder sind wohl : Berg-
predigt, Jüngling zu Nain, Jesus vor Pilatus, Am Kreuz, Grab-
legung. Die hier in Verkleinerung beigefügten Proben geben
eine Idee von der Anlage und Komposition der Bilder, von
denen nur drei (Bergpredigt, Samariterin, die drei Weisen) kleine,
in archäologischer Hinsicht einige Ungenauigkeiten aufweisen;
bei dem Bilde Bergpredigt zeigt sich auf der Verkleinerung eine
einzige Faltenbewegung, die den Eindruck stören könnte, die
sich jedoch auf dem grossen Bilde nicht in gleicher Weise be-
merkbar macht. Alle Bilder stehen hinsichtlich Komposition
und Ausführung auf hoher künstlerischer Stufe. Die für Ver-
wendung in der Schule besonders gefährliche Überladung der
Gruppenbilder ist glücklich vermieden, und von den vorhandenen
Figuren sind keine nichtssagenden Statisten. Auch die Farbe
(Tondruck) und besonders das Format (Bildgrösse 62 45 cm,
Blattgrösse 100/77 cm) der Bilder sind für die Verwendung in
der Schule recht passend. Das grosse Format bedingt den
scheinbar hohen Preis von 4 Fr. per Blatt, unaufgezogen und
Fr. 5. 25 auf Leinwand mit ÖBen, der die Anschaffung mehrerer
Bilder nur mit Hülfe der Schulpflege gestatten wird. Diese

sind vor allem auf das Werk aufmerksam zu machen. Der
Prospekt der Verlagshandlung enthält die verkleinerten Nach-
bildungen der sämtlichen zehn Bilder. Mancher Lehrer dürfte
sich auch das eine oder andere derselben zum ständigen wür-
digen Schmuck seiner Schulstube ausersehen; mancher Wohn-
stube werden diese Bilder in ihrer ernsten, würdigen Kompo-
sition, die sich auf dem gelben Tondruck sehr wirkungsvoll ge-
staltet, zur gerngesehenen Zierde gereichen. Sie seien also

angelegentlich empfohlen. G. IF.

SCHULNACHRICHTEN.
Bund und Schule. Einen schönen Artikel brachte jüngst

der „Bund" zu gunsten der Subvention der Volksschule. Die
„Basl. Nachr." brachten einen Teil desselben zum Abdruck;
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sie sind wohl mit der Tendenz desselben einverstanden Im
„Berner Tagbl." lesen wir über die Frage der Initiative: Der
„Ostschweiz" wurde jüngst von einem Parlamentarier mitgeteilt,
man betrachte dieselbe in den Kreisen der Bundesversammlung
als aussichtslos. „In spezifisch-radikalen politischen Zirkeln ist
man über den Vorschlag nicht nur nicht entzückt, sondern teil-
weise erbittert, und man hörte mehr als einen halblauten Fluch
über die unpraktische Schulmeistern, welche nun auch die ganze
Schulfrage verpfuschen wolle. Auf dieser Seite meint man
nämlich, es bedeute einen eigentlichen und grossen
in d«r «djrenössiscÄe« SeAnipoföiÄ-, wenn der Bund die Schul-
Subventionen mit der ausgesprochenen und dauernden Garantie
ausschliesslich kantonaler Hoheitsrechte in der Volksschule be-
zahlen wolle. Damit revidire man den Artikel 27 rückwärts
und nehme der Bundesvolksschule, dieser süssen Hoffnung
unseres deutsch-schweizerischen Radikalismus, auf Generationen
hinaus jede Aussicht auf Verwirklichung. Das Zentralkomite
des Schweiz. Lehrervereins ist bei manchen seiner sonstigen
politischen Freunde deshalb in hochgradige Ungnade verfallen."
Sollte nicht darin ein Fingerzeig für die konservative Opposition
liegen, sich die Subventionsbewegung etwas genauer anzusehen
und sie, natürlich vorbehaltlich der definitiven Redaktion des
Begehrens, um einige Grade wohlwollender zu behandeln, als
es gemeinhin geschieht? — Dass manche radikale Politiker für
die Subvention der Volksschule, wie sie geplant ist, nicht zu
haben sind, wissen wir; aber wer drängte die Lehrerschaft
auf den kantonalen Boden? Der Freisinn, der zu Ölten nur
die drei Nein hatte und dann nach dem Fall des Beutezuges
mit der Militärfrage kam.

Basel. Ras/er Z.eÄrer»em». In der Jahressitzung vom
23. März entwarf Herr Sekundarlehrer Jakob Graf, getragen
von Gefühlen inniger Freundschaft und Hochachtung für seinen
verstorbenen Freund Engeloch, dessen Charakterbild. Wir ver-
lieren an dem Dahingeschiedenen einen Mann von erstaunlicher
Arbeitskraft, einen feinsinnigen Zeichnungslehrer, einen gewissen-
haften Kollegen und edlen Menschen.

Für das Haupttraktandum „Beiträge zur Methodik des
Geometrieunterrichts" blieb leider etwas wenig Zeit übrig. Der
Referent, Herr Dr. Flatt, wussfe jedoch in ebenso rascher
wie packender Weise seine Ideen doch noch zum Ausdruck zu
bringen :

An die Spitze stellte er die Forderungen besserer
Veranschaulichung und vermehrter Anwendung theoretischer
Resultate.

Die Veranschaulichung wird dann das Maximum ihres
Wertes erreichen, wenn neben dem Auge auch Ohr und Tast-
sinn des Schülers zur Betätigung gelangen.

Als Anwendung theoretischer Resultate wird beispielsweise
die Bestimmung der Breite eines Flusses (ohne denselben zu
überschreiten), sowie die Ermittlung der Distanz zweier unzu-
gänglicher Punkte genannt.

Beiden Forderungen kann durch möglichste Verlegung des
Geometrieunterrichts auf das offene Feld Genüge geleistet
werden. Während in obern Klassen selbstverständlich genaue
Messinstrumente, wie Kreuzscheibe, Theodolith und Winkel-
Spiegel zur Verwendung kommen, genügen auf der untern
Stufe Schnüre, Messlatten und Jalons. Mit diesen einfachen
Hülfemitteln sind, nach vorausgegangener Besprechung im
Schulzimmer, etwa folgende Aufgaben auf dem Felde zu lösen :

1. Ausstecken einer geraden Linie. 2. Messen einer Strecke
mittelst der Latte. 3. Abtragen eines Winkels und Halbirung
desselben. 4. Errichten einer Normalen zu gegebener Geraden.
5. Ziehen einer Parallelen zu einer gegebenen Linie. 6. Ab-
stecken eines Winkels von 60", 90", 30", 45". 7. Abstecken
einer Ar, Juchart, Hektar. 8. Bestimmung regelmässiger Viel-
ecke von gegebener Seitenlänge u. s. w.

Derartige Übungen auf dem Felde haben nach den in
seiner hiesigen Lehrtätigkeit gemachten Erfahrungen des Refe-
renten hohen Wert: Sie fördern Findigkeit und praktischen
Sinn und zeigen, dass halbes Wissen nicht zum Ziele führt ; sie
wecken Interesse und Freude am Unterricht und lassen das im
Schulzimmer Erläuterte in Fleisch und Blut übergehen; sie
gewähren dem Auge die Wohltat der grünen Umgebung und
vervollkommnen dessen Akkommodationsfähigkeit für grössere

Distanzen; in Verbindung mit Turnmärschen, botanischen und
geographischen Exkursionen, mit Spielen, Sang und Klang
bringen sie Lehrer und Schüler einander näher und gestalten
das Schulleben zu einem höchst erfreulichen.

In Erwiderung auf die in der Diskussion bezüglich der
bedeutenden Entfernung verfügbaren Terrains und unserer
grossen Klassen erhobenen Bedenken betont Herr Dr. Flatt, dass
es seines Erachtens durchaus kein Unglück sei, wenn infolge
der Ausmärsche auf eine Anzahl Lehrsätze verzichtet werden
muss. Der zweiten Schwierigkeit begegnet er durch Teilung
der Klassen in verschiedene Gruppen, welche unter einem Chef
die ihnen zugewiesenen Aufgaben zunächst wiederholt für sich
und dann vor den Augen der übrigen möglichst flink und elegant
ausführen.

Baselland. (s.-Korr.) Hr. Dr. Ztejc«, Bezirkslehrer in
Bockten legt auf Schluss dieses Schuljahres seine Stelle nieder.
Ein Gesuch um einen halbjährigen Urlaub zum Zwecke weiterer
Ausbildung wurde ihm von den Behörden abschlägig beschieden,
und so blieb dem strebsamen Manne, wollte er seinen Entschluss
ausführen, nichts anders übrig, als der Rücktritt. An solchen
wissenschaftlich und praktisch tüchtigen Leuten hat unser Kanton
leider nicht Überfluss und man dürfte, kleinliche Bedenken beiseite
setzend, zu den wenigen besser Sorge tragen.

Wiederum hat ein neues Ferienreglement bei uns das Licht
der Welt erblickt — das vierte seit drei Jahren. Es enthält
ungefähr das, was die Lehrerschaft schon längst vorgeschlagen
hat, steht aber wie die frühern auf ungesetzlichem Boden.

Auch ein neues Absenzengesetz ist wieder zusammengebraut
worden. Wollte man malitiös sein, man könnte behaupten, es
sei zur Verwerfung „wie gemacht". Der Sprung von der gemüt-
liehen, freien Duldung zur polizeilich-bureaukratischen Mass-
regelung, welcher den ersten Entwurf am 21. April 1895 zu
Falle brachte, wird zum zweiten Male probirt und eine neue
Art Schuldturm für Schulversäumnisstrafen eingeführt, mit dem
Lehrer und dem Erziehungsdirektor als Polizeisergeanten. Das
steht bei uns fest, dass durch solche Polizeigesetze in unserm
Volke weder die Liebe zur Schule geweckt, noch unser Schul-
wesen wirklich vorwärts gebracht und gehoben wird. — Wir
werden auf die Sache zurückkommen.

Dieser Tage ist den Lehrern die gedruckte Rechnung der
basellandschaftlichen Lehrerkassen zugekommen. Die obliga-
torische Alters-, Witwen- und Waisenkasse erzeigt ein Vermögen
von Fr. 203,583.15. Die Jahresbeiträge der Lehrer und Lehrer-
innen machen die Snmme von Fr. 5344.15 aus (Staatsbeitrag
Fr. 4000). An Witwen und Waisen wurden Fr. 4966. 15 gezahlt,
Altersgehalte Fr. 2675. Die Vermögenszunahme pro 1896 beträgt
Fr. 8080.

Die Sterbefallkasse, die für sechs Mitglieder Beiträge,
zusammen Fr. 840, auszuweisen hatte, besitzt ein Vermögen
von Fr. 4232.10.

Bern. Nachdem der Schulblattverein vor einigen Wochen
einer Nummer des „Berner Schulblattes" die Broschüre „Zur
Frage der Jugenderziehung in der Schweiz" von G. Stucki
gratis beigegeben hat, ist vom Komite des bernischen Lehrer-
Vereins letzthin beschlossen worden, dem Vorstande der Sektion
Bern des Schweiz. Lehrer-Vereins einen Kredit von Fr. 200 bis
300 zur Verfügung zu stellen mit dem Auftrage, die genannte
Schrift noch weiter zu verbreiten. Es soll dies in der Weise
geschehen, dass je an Vertrauensmänner in allen Landesgegenden
eine grössere Anzahl Exemplare versandt werden mit dem Auf-
trage, sie je nach Ermessen an einsichtige Bürger zu verschenken
oder für 10 Cts. zu verkaufen. Dass die Presse die Sache bis-
lang fast einstimmig tot geschwiegen hat, ist für die Initiativ-
bewegung kein gutes Zeichen, noch weniger der Umstand, dass

aus kleineren Lehrerkreisen nach Erkundigungen bei der Ver-
lagshandlung bis zur Zeit äusserst spärliche Bestellungen ein-

gegangen sind. Und doch dürfte im Interesse der Sache unter
allen Umständen und gleichviel, ob man im gegenwärtigen Zeit-
punkt eine Initiativbewegung für erspriesslich erachtet oder auf
eine andere Lösung hofft, vorläufig nichts so wichtig sein, wie
dies, dass man die Frage in die breiten Schichten des Volkes
hinauswirft und jeden Urteilsfähigen veranlasst, sich mit ihr zu
befassen.
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Vereins-Mitteilungen.
ehweizepisebep ^pehrerverein.

Zuschriften an den Zentralvorstand. Der Forstend
der Re/röo» Rase/sterfZ hat nach Anhörung eines Referates von
Hrn. Erziehungsrat Chr. Gass die Frage der Bundesunterstützung
für die "Volksschule nach ihrem gegenwärtigen Stande besprochen
und beeilt sich, Ihnen das Ergebnis der Beratung mitzuteilen.

1. Er erklärt sich durchaus einverstanden mit dem vor-
sichtigen und besonnenen Vorgehen des Zentralvorstandes und
wünscht, es möchte, bevor weitere Schritte getan werden, der
allerdings in den nächsten Monaten zu erwartende Erfolg der
HH. Erziehungsdirektoren abgewartet werden.

2. Er erklärt sich ebenfalls einverstanden mit der in Nr. 11
der Schweiz. Lehrerzeitung vom Zentralvorstand vorgeschlagenen
Formulirung eines eventuellen Initiativbegehrens.

3. Er sieht wegen der gegenwärtig nach verschiedenen
Richtungen sehr starken Inanspruchnahme der Kollegen von
einer Einberufung der ganzen Sektion ab, glaubt aber in der
Annahme, durchaus ihre Anschauung zu vertreten, nicht fehl
zu gehen.

Im weitern machen wir Ihnen noch die Mitteilung, dass
wir in einem Zirkular Kolleginnen und Kollegen zum Eintritt
in den Schweiz. Lehrerverein, sowie zur Bestellung des Stucki-
sehen Scbriftchens, dessen Vertrieb wir besorgen werden, dringend
eingeladen haben. IF.

Dem Zentralvorstand teilt das Bureau des Vorstandes der
Sektion Aargau mit : Der Vorstand der aar#. fomteHafew LeArer-
Ao»/er««z, d. i. der Vorstand der aarg. Sektion des S. L. V.,
hat in seiner Sitzung vom 27. März die Frage der Bundes-
Subvention der Volksschule besprochen und ist zu folgenden
Schlüssen gelangt:

1. Die Initiative ist anzubahnen, wenn die Bundesversamm-
lung in ihrer Märzsession keinen der Sache günstigen Beschluss
fasst (was nun nicht geschehen ist).

2. Der von der Delegirtenkonferenz des Schweiz. Lehrer-
Vereins festgestellte Wortlaut des Initiativbegehrens wird ange-
nommen, mit Ausnahme des letzten Satzes, der weggelassen
werden soll („Die nähern Bestimmungen über die Ausrichtung
des Bundesbeitrages sind der Gesetzgebung vorbehalten"). Wir
fürchten, der Gegner des Bundesbeitrages könnte dies als will-
kommenen Angriffspunkt benutzen.

Wir sind überzeugt, dass die grosse Mehrzahl der aarg.
Lehrerschaft die Anbahnung der Initiative dringend wünscht,
und dass wir nicht in ihrem Sinne handelten, wenn wir nicht
mit aller Entschlossenheit für die einleitenden Massregeln stimmen
würden.

Der Forstend der Re&Ro» Rem teilt mit, dass er mit
der Fassung der Initiative, wie sie in Nr. 11 unseres Vereins-

organs bekannt gegeben wurde, einverstanden ist, mit der Aus-
nähme jedoch, dass unserer Meinung nach an den ursprünglich
von uns postulirten drei Millionen Fr. festgehalten werden soll.

Sektion Graubünden. Für die Delegirtenwahl der Bündner
Sektion des S. L. V. erlauben wir uns, die HH. Reallehrer C.

ReAm/ä und Musterlehrer Heiwr. ÄeZ/er in Chur in Vorschlag
zu bringen.

Zur Delegirtenwahl im Aargau. Da wir im Aargau
so ungemein reich mit Delegirtenkandidaten gesegnet sind, so

tut einem wirklich die Wahl weh, und ich persönlich hätte
keinen Speer in den Kampf getragen, wenn mir nicht die
Sache des S. L. V. zu sehr am Herzen gelegen wäre. Wir
haben jetzt 313 Mitglieder, eine gewiss nicht grosse Zahl für
einen Kanton wie der Aargau mit annähernd 900 Lehrkräften.
Viele unserer Kollegen scheuen die Kosten, sonst wären sie

schon längst dem S. L. V. beigetreten; wir sind eben quasi

gezwungen, das „aarg. Schulblatt" zu halten, und da werden die

Auslagen zu gross, wenn man auch noch die „Lehrerzeitung"
halten muss, und ohne Lehrerzeitung Mitglied zu sein, ist auch
nicht angenehm, da man ja dann mit den Vereinsangelegen-
heiten nie auf dem laufenden ist. Nun ist aber von einer
Seite ein Anstoss unternommen worden, das „Schulblatt" zu

gunsten der „Lehrerzeitung" eingehen zu lassen, dafür muss
uns aber die Lehrerzeitung das bringen, was uns bisher das
Schulblatt gebracht hat. Das kann sie aber nur, wenn ihr bei
uns tüchtige Korrespondenten an die Hand gehen; diese Erwä-
gungen sollten uns bei unserer Stimmabgabe leiten, denn die
Delegirten werden in erster Linie dazu berufen sein, die Lehrer-
zeitung durch Beiträge zu unterstützen ; daher sollen diese mög-
liehst über den ganzen Kanton verteilt sein und durch ihre bis-
herige Tätigkeit Gewähr bieten, dass sie unsern Anforderungen
entsprechen. Dieses finden wir unter den Vorgeschlagenen
namentlich bei den Herren:
«7. AtfoZ/ Herzo#, als Mitarbeiter an der Lehrerzeitung,
Rad. ATtmztAer, als derzeitiger Redaktor des Schulblattes,
JatoA Rte«er, als Korrespondent des Schulblatts und der

Lehrerzeitung. -«-

Bernischer Lehrerverein. Das ZewZraZAomtZe an «fie

tit. SeZrtionsporstände. Die diesjährige ordentliche Delegirten-
Versammlung findet statt Samstag den 24. April 1897, morgens
8 Uhr, im Gesellschaftshaus Museum in Bern.

Der Beginn der Verhandlungen musste für diesmal auf
8 Uhr angesetzt werden, weil das Traktandenverzeichnis stark
belastet ist und weil sich einige sehr wichtige Verhandlungs-
gegenstände darunter befinden, denen eine genügende Zeit zur
Besprechung eingeräumt werden muss. Die Herren Delegirten
werden ersucht, pünktlich zu erscheinen.

Die Traktandenliste weist folgende Gegenstände auf:
1. Rent/sAi/d««# der UeArcr. Referent: Herr Lehrer Zigerli

in Biel.
2. Gemeinsames ForpeAen t« der /«ste«dAaZten# «wd Fer-

seAoneran# »on Gärte« w«d A«Za#en Ae/ de« ScAwiAäHser«.
Referent: Herr Marti, Belpberg.

3. Ans/üArKM# des AY. 4 der Stattete» (Ausbau der Or#a-
«isation). Referent: Lehrer J/ärsef in Bern.

4. Anregung der Sektionen Köniz, Aarwangen und Thun
betreffend die Massnahmen zur Erlangung von Forstq/sjjreise«
/ür Ferei«smit#iieder. Ref.: Hr. Lehrer Ri#ier in Köniz.

5. Anzug der Sektion Saanen bezüglich der Auswirkung
einer Erlaubnis, die SiteK«#szeit der ScAtest/noden aZs ScAwZseit

i« den Rode/ et«zirfra#en. Ref.: Hr. Sekundarlehrer AteaA/e«
in Gstaad bei Saanen.

6. Antrag der Sektion Münster auf jSeraAsetz««# der Unter-
Aa/t««#s#e/der. Ref.: Hr. Lehrer SeAneiter in Pontenet.

7. RerieAt «Aer de« Stand der R«ndessM&re«t/ons/ra#e.
Ref.: Hr. Sekundarlehrer Gr««/# in Bern.

8. StatateriscAe GeseAö/te (Jahresbericht, Jahresrechnung,
geschäftliche Mitteilungen etc.).

9. U«eorAer#eseAe«es.
Die Sektionsvorstände werden ersucht, angesichts dieser

zahlreichen und wichtigen Traktanden die Versammlung voll-
zählig zu beschicken, und werden insbesondere noch auf §§ 10,
11, 13 und 18 der Statuten aufmerksam gemacht. Dieses Zir-
kular gilt als Einladung für die HH. Delegirten und ist den-
selben von den Sektionsvorständen rechtzeitig zuzustellen.

Wir benutzen die Gelegenheit, den Sektionen mitzuteilen,
dass nun endlich das Re#«/a</» z«m ScAteze ««serer Mi/#Z/eder
#e#e« w«#ereeA!!/?rZ/#/e A'tcA/io/edericaAZ in Kraft erklärt werden
konnte. Das Regulativ wird den Sektionen nächstens in der
nötigen Anzahl von Exemplaren zugestellt werden.

Unsere Mitglieder werden auf die Broschüre „Die Jugend-
erziehung in der Schweiz", verfasst von Herrn Sekundarlehrer
Stucki in Bern, aufmerksam gemacht. Das Schriftchen ist ein-
zeln zu 25 Rp. zu haben, bei grössern Bezügen billiger. Die
Lehrerschaft sollte dafür besorgt sein, dass das Schriftchen in
die Hände der Schulkommissionsmitglieder und aller einsichtigen
Bürger kommt.

Alle weiteren Mitteilungen werden auf die Delegirten-
Versammlung verschoben.

Achtungsvoll zeichnen
Rer«, 7. April 1897.

Für das Zentralkomite,
Der Präsident: Ar. ZeMe«Aer#er.
Der Sekretär: AT. Mörse/.
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Kleine Mitteilungen.

— Die Kocä- ««4 HÖMS-

AaZ/wntjsscÄwIe in Schloss ifaZ-
Zijre« am Thunersee erfreut
sich eines wachsenden Rufes.
Die Schülerinnen des be-
stehenden Kurses sind am
24. März alle vollzählig ein-
gerückt ; für den am Ostermon-
tag beginnenden Frühlings-
kurs der neuen Abteilung sind
noch einige Plätze frei. Wir
machen auf das entsprechende
Inserat aufmerksam.

— In IFîntejfAur wurde
Hr. Alex. Isler, Lehrer, in
den Stadtrat gewählt als Nach-
folger des Hrn. Regirungsrat
H. Ernst, der früher ebenfalls
Lehrer war.

— Das TccAniAwwi in Win-
ZerZAur zählte im letzten Som-
mersemester 624, im abge-
laufenen Wintersemester 684
Schüler: Bautechniker 209,
Maschinentechniker 220, Elek-
triktechniker 30, Feinmecha-
niker 2, Chemiker 44, Kunst-
gewerbe 16, Geometer 44,
Handelsschüler 69.

— „Pestalozzi" bezeichnet
die 1750 gegründete Blei- und
Farbstiftfabrik J. W. Gutt-
knecht in Stein bei Nürnberg
die Stifte, die uns als Probe
zugesandt wurden. Die PesZa-
ZozzwDyfe (201, eckig, Nr. 1

bis 5, 10 Rp., 414, Nr. 2 bis
4, rund, 5 Rp.) zeichnen sich
aus durch Weichheit des Hol
zes, feinen, gleichmässigen
Strich und richtige Abstufung
der Härtegrade. Wir können
Wiederverkäufern undSchulen
diese Stifte empfehlen.

— Ein Glarner Kollege
empfiehlt Lehrern, die sich
zum Studium des Englischen
nach England begeben, die
Familie von Robert Whitby,
Esq., M. A. Kingston, Cle-
vedon (Somerset). Angeneh
mes Familienleben, annehm-
bare Preise, schönes Städtchen,
von London 4 Stunden Eisen-
bahnfahrt.

— Die astronomisch-geo-
graphischen LcArmiZZeZ ton
il/anjr (Reallehrer in Ileidel-
berg) sind nur noch von diesem
selbst erhältlich. Der Acker-
mannsche Verlag, der die litho-
graph. Zeichnungen der Appa-
rate widerrechtlich benützte,
ging einen Vergleich ein, in
dem er 500 Mk. bezahlte und
aufden VerkaufderMangschen
Apparate verzichtete.

— Eine seltene Ausdauer
als Aktuar zeigte Hr. J. üföZZer,
Lehrer in Zürich, der von 1857
bis 1897 das Aktuariat der Be-
zirk8schulpflege Zürich be-
sorgte.JmJahrel 897 ist der ge-
nannte nach 50jährigemSchul-
dienst in den Ruhestand ge-
treten. Wir wünschen dem alle-
zeit arbeitsamen Mann einen
freundlichen Lehensabend.

Offene Lehrstelle.
Infolge Resignation ist die Stelle eines protestanti-

sehen Lehrers an der Oberschule der Gemeinde St. Moritz
(Engadin) neu zu besetzen.

Gehalt: Minimum 1500 Fr.
Es werden besonders gründliche Kenntnisse der fran-

zösischcn und englischen Sprache verlangt. Musikalische
Bildung ist erwünscht. Für Orgelspiel ev. Extra-Honorar.

Anmeldungen mit Leumunds- und Schulzeugnissen, so-
wie Ausweise über bisherige Leistungen sind an den Orts-
Schulrat zu richten. [oviss]

SZ. A/on'Zz, 24. März 1897.
Der Orts-Scbalrat.

ACADÉMIE DE NEUCHATEL
Sé/w/Wa/re ofe /ra/zpa/s /woatewe powr

Cours de vacances de français.
cours cows&mZî/s de 40 Aeures y>«r semaine.

1® Du 12 Juillet au 7 Août, Mr. Dubied.
2® Du 9 Août au 4 Septembre. Mr. Dessoulavy.

Grammaire (étude des prépositions). — Gallicismes. —
Orthographe. — Improvisations. — Exercices de style. — Lec-
ture des A'bureZZes peneroises de Töpfer. — Littérature française
contemporaine. Chaque cours 32 heures.— Diction.— 8 heures. —
M. le professeur Tauxe, élève de Pierre Berton, de Paris. Prix
de chaque cours Fr. 35.

Pour tous renseignements, s'adr. à Mr. Dessoulavy,
Directeur du Séminaire. (H3510N) [O v 177]

Fluri,
Übungen znr Orthographie, Interpunktion,

Wort- nnd Satzlehre.
Anerkannt bestes Mittel, den Prozentsatz der Fehler rasch
zu vermindern, im Anschlüsse an Schülerfehler bearbeitet.

Dritte, verbesserte Aufiage.
Herausgegeben von der st. gallischen Sekundarlehrer-

Konferenz.

Preis SO Rp.
Zu beziehen beim Konferenzkassier

(o 2296 o) [OV16S] U. Steiger, Flawil.

i. W. Guttknecht, Stein, bei Nürnberg
[OY 154] Gegründet 1750.

Anerkannt preiswürdigste
Schul- und Zeichen-Bleistifte:

No. 201 „Pestalozzi" sechseckig, Palisander, polirt, Gold,
No. 1—5: 10 Cts.

No. 414 „Pestalozzi" rund, polirt, Silber, No. 1—4: 5 Cts.

Zuletzt prämiirt:
Lübeck 1895. — Berlin 1896 mit dem Ehrenzeugnis.

Muster um/ Fuuseh «yratis und /rnnko.

KERN & (T
Auran

Reisszeug-Fabrikation
14 Medaillen. [OV462]

Billige ScM-Reisszeuge.

Pre/scoz/ranfe graf/'s a/id /ranAo.

Hotel Schiff Rorschach
empfiehlt sich der Tit. Lehrerschaft. Vertragspreise mit der
Kommission für Erholungs- und Wanderstationen.

[O v 174] Hochachtend

TeZephon. J. Kästli.

Hotel National

Für Gesellschaften und Schulen sehr geeignete Lokalität.
(OF 1417) Spezielle Begünstigung. [O v 166]

S. Banz-Tscbopp. Früher: Hotel Guill. Teil, Leukerbad.

Sommer- u. Winterkuranstalt

Bad-Hotel Sternen
(o 782 f) (NeAweiz) BADEN (Suisse^ [o v 175]

Eigene Thermalquelle 38® R. Vorzügliche, neu erstellte Bade-

Kabinete. Douchen, Dampfbäder, Massage. Freundliche, neu

renovirte Zimmer. Grosse, schattige Gartenanlagen.— Billige
und gute Pension. — Eigene Weine (Goldwändler). - Sorg-

same, gute Bedienung. — Es empfiehlt sich bestens

Der Eigentümer: Ad. Bücher-Werder.

BOpp,Pliysik-Apparat, inAusg.
zu Mk. 40, 63, 100, 120.

Bopp, Wandbilder zur Physik
und Chemie in Farben.

Bopp,Chemie-Apparat inAusg
zu Mk. 40, 100, 120. [O V176]

*Dopp, Metrischer Apparat in
-D Ausg. zu Mk. 30, 12.

Zu Wahrung vor Unterschiebung von
Nachbildungen direkt bei

Prof. BOPP'S Selbstverlag,
Stuttgart.

Carl Kuhn & Co.,
STUTTGART,

37 Marienstrasse 37,

empfehlen höflichst ilire vorzügliche

DONAU FEDER
CARLKUHN&C?«

WIEN S3,

Bureau-Feder No. 338 in E F und F Spitzen,

Donau-Feder genannt.

Zu haben in allen besseren Papierhandlungen.

Hefte in drei Qualitäten mit
beliebiger Lineatur u. Bogen-
zahl, Examenblätter p. 100
zu Fr. 1.80, sowie sämt-
liehe Schreibmaterialien em-

pfiehlt angelegentlichst
J. Ulr. Altherr,

(OF 741) Handlung, [OV53]
St. Gallen.

(Stg. à 2490) [O Y 53]

LSI

PianoFabrik

H. Suter,
Piaaogasse Zürich Enge

empfiehlt ihre anerkannt
preiswürdigen, kreuzsaiti-

||j gen Pianinos, sowie einige
1 ältere gut reparirte Instru- [§j

p mente zu möglichst billigen Ej
p (O F8805) Preisen. [OV363] |j
[nTi^triruQif^tHrUlfTlEn pltÎTrflOîrtlLnrOl^rOLnrGtHfïï]

Polyglottes Institut
Freiburg i. B.

Sprach- und handelswissenschaftliche
Lehranstalt. [ovisy

Pensionat in schönster, gesundest
gelegener Yilla.

„Verbesserter

Schapirograph"
Patent Q Nr. 6449.

Bester und billigster Verviel-
fältigungsapparat zur selbstän-
digen Herstellung von Druck-
Sachen aller Art, sowie zur Ver-
vielfàltigung von Briefen, Zeich-

nungen, Noten, Plänen, Pro-

grammen etc. Das Abwaschen
wie beim Hektographen fällt ganz
dahin. [o v 532]

jPatodMfAoèer :
Papierhandlung Rudolf Fürrer,

Münsterhof 13, Zürich.

4u«/'üAr//cAe ProspeMe m/f Re/b-

renzangaian graf/s und franko.

Musikinstrument«
aller Art bezieht man am billig-
sten u. besten vom Fabrikations-
orte selbst, und wende man sich
deshalb an [OV584]

Gotthard Doerfel,
Mnsikinstrumentenfahrik.

Kl i 11 g e 111 Ii al, Sachsen.
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GYSI & C9,
Aarau

Reisszeug - Fabrikation.
Spezialität : [O v 169]

Beste, billige Schuireisszeuge.
üfwsfer SM Dienste«.

Preiscourante gratis and franko.

Wer Freund einer guten Suppe ist, macht dieselbe am besten
und billigsten mit

Suppen-Rollen. Zu haben in
allen Spezerei- und Delikatessen-
Geschäften. [OV173J

«
««S
s
«
<•*

I
bezieht durch das Tuchversandhaus Müller-
Mossmann in Schaffhau sen genügend Stoff

zu einem soliden kompleten Herrenanzug à Fr. 7. 80
zu einer dauerhaften, hübschen Hose „ „ 2.90 -,
zu einem prächtigen Knabenanzug „ „ 8.90 s
zu einem eleganten Herrenüberzieher „ „ 6.20 i?

zu einem modernen Damenregenmantel „ „ 7.90 —
zu einem reizenden Cape „ „4.05

— Muster dieser Stoffe auf Verlangen sofort franko. —

I Verl
I Schweiz«® ß.

Zweifel & Weber, St. Gallen,
empfehlen den Herren Lehrern

Pianos und Harmoniums
zu billigen Preisen und loyalsten

Zahlungsbedingungen.
(OF 1178) [OY 136]

Institut für junge Leute
Clos-Rousseau, CRESSIER bei Neuenburg.

CregrrÄndet 1S5.9.

Erlernung der modernen Sprachen und sämtlicher Handelsfächer.
— Sieben diplomirte Lehrer. — Prachtvolle Lage am Fusse des

Jura, in unmittelbarer Nähe des Waldes. — Referenzen von
mehr als 1300 ehemaligen Zöglingen. — Sommersemester:

(0 954F) 26. April 1897. [ovm]
Direktor: N. Quinche, Besitzer.

Koch- und Haushaltungsschule
(OH 9875) zugleich GesundheitsBtation [OV157J
im Schloss Ralligen am Thunersee

empfohlen durch den gemeinnützigen Verein der Stadt Bern.
Zweiter Frühlingskurs vom 19. April bis 30. Juni. Kursgeld
200 bis 250 Fr. je nach Zimmer. Sommerkurs vom 8. Juli bis
15. Oktober. Kursgeld 300 bis 400 Fr. je nach Zimmer. Pro-
spekte und Verzeichnisse der bisherigen Schülerinnen stehen zu
Diensten. Christen, Marktg. 30, Bern.

g
ZWepfton. 26.9J. TelcpAon 26.91

R. Reutemann,
Pianoforte-Magazin,

Zürich - Selnau, Friedensgasse 9,
| empfiehlt sich den Herren Lehrern, Beamten, Anstalten
g und Privaten bestens für Lieferung von

Pianos, Flügel und Harmoniums
in- und ausländische Fabrikate

unter Zusicherung conlanteBter und billigster Bedienung.
Kauf, Tausch, Miete und Ratenzahlung. Reparaturen und
Stimmungen. Den Herren Lehrern gewähre besondere
Begünstigung, sowie hohe Provision bei Vermittlung von
Verkäufen. (O F »431) [O v 452]

[O V 121]

ern. IVerlag W. Kaiser (Antenen), Bern
Schweizer. Geographisches Bilderwerk, 12 Bilder, 60/80 cm.

Serie I: Jungfrau-Gruppe, Lauterbrunnenthal, Genfersee, Vierwaldstättersee, Bern,
Rhonegletscher.

Serie II: Zürich, Rheinfall, Lugano, Via Mala, Genf, St. Moritz. Preis pro Bild
Fr. 3.— auf Karton mit Ösen 80 Cts. mehr pro Exemplar.

Kommentar zu jedem Bild à 25 Cts.
Bilderwerk für den Anschauungsunterricht, 9 Tafeln 60/80 cm. Preis pro

Bild 3 Fr.
Inhalt: Familie, Sehnte, Küche, Garten, Frühling, Sommer, Herbst, Winter. —

Kommentar zu jedem Bild à 25 Cts.
Leutemanns Tierbilder, Menschenrassen, Völkertypen, Knltnrpflan-

zen n. s. w. Preis Fr. 1.50 bis Fr. 3. 75 pro Bild.
Neues Zeichnen - Tabellenwerk für Primär-, Sekundär- und gewerbliche Fort-

bildungsschalen. 48 Tafeln 60/90 cm.
Preis Serie I: Fr. 8.50; Serie II: Fr. 10. —. [OV96]

Der Zeichenunterricht in der Volksschule, zugleich Kommentar zum Tabellen-
_ werk, mit 183 Figuren im Text. I. Teil. Preis kart. 3 Fr., H. Teil. Preis kart. 3 Fr.

Grösstes Lager von Lehrmitteln aller Stufen und Fächer. — Examenblätter. —Li- Kototop und Prospekte j/rotis.
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L. & ß. HARDTMUTH, WIEN
& BUDWEIS

(Fabrik gegründet im Jahre 1790)

_ emp/eWe» iAre
§ £gflferSrund, unpolirt, schwarze Marke Nr. 125, von 1 bis 4,

1 Ä
H/g/«g £gt/ersfty/g,
§ ^g/wg Arg/t/g,

H Z7g^ro-/>g«g//s,

achteckig, polirt, silberne Marke Nr. 123, von 1 bis 4,

sechseckig, polirt, eingedr. Marke Nr. 110, von 1 bis 6,

in Ceder, rund, polirt und unpolirt, Goldmarke oder
schwarze Marke, Nr. 190 A und Nr. 190 B, von 1 bis 5

in Ceder, rund, polirt, Goldmarke, Nr. 350, von 1 bis 5,
(letztere als eine wohlgelungene Vermittlung von Blei und Kreide, und als ein unschätzbares
Material von 27. Jforföe Setfert, Professor in Dresden, bezeichnet)

insbesondere aber ihre jjjKOÄ-t-JVOOP" Zeichenstifte, in Ceder, sechseckig,

gelb polirt, Goldmarke „Koh-i-Noor" made by L. & C. Hardtmuth in Austria,
die nicht mit den vielen in Handel gebrachten pe/Jpotirten Sri/tew SM rern.ee/tsefn sind.

Die Koft-i-Voor besitzen, bei bisher MnerreicÄter -FeinAeü, die Eigenschaft
der deftfcöor srermgrste» ^lönutzunp und sind daher verhältnismässig die

ftiffij/sten Dteisfi/ïe.
.Koft-t-JToor ist der beste Stift für Architekten, Ingenieure,. Mappeure, Stenographen

und Retoucheure, ebenso für den Kaufmann.
jKo/z-i-Woor schmiert nicht, ist mit Gummi sehr leicht verwischbar und entspricht, in

76 f/ärfea&stw/i/Mpe» «on 6 £ Jis 8 ff erzeugt, «dien -dn/ordemnjjen.
L. <Ê C. JFfnrrffmutk empfehlen weiter noch ihren neuen

„ÄOA-1-YOOr" in Ceder, rund, gelb polirt, Goldmarke

„Koh-i-Noor". Copying~înk""Pencil, made by L. & C. Hardtmuth, in Austria,
der die Vorzüge des Koft-i-Voor (Zeichenstift) mit bisher unerreichter „reiner"
JToynr/d/zijyfceit Mnd Z><zMer der Äpifcse vereinigt.

Der Äok-i-Voor Pfopirsfi/f ist für Geschäftsbriefe und Briefunterschriften,
geometrische Zeichnungen, Situationspläne etc. bestens empfohlen. i[ovi3i]

Die besten Papierhandlungen der Schweiz halten die mittelfeinen und feinen
Zeichenstifte, ebenso die Koh-i-Noor Zeichen- und Kopirstifte der

Herren L. & C. Hardtmuth auf Lager.
lt3E QEK3 33

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürioh.


	

